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Deutſchland. 

Berlin, 2. Juni. Aus den Debatten, welche 
geſtern im engliſchen Parlamente anläßlich der egyp⸗ 
tiſchen Kriſis ſtatifanden, ergiebt ſich, daß die eng- 
ligne Regierung entſchloſſen iſt, nur diejenige Lö⸗ 
fung ver herrſchenden Schwierigkeiten anzuerkennen, 
durch welche Arabt Paſcha aus ſeiner gegenwärti⸗ 
gen dominirenden Stellung entfernt wird. Ande⸗ 
rerſeits iſt die engliſche Regierung einer lürktſchen 
Intervention offenkundig minder abgeneigt, als die 
franzöſiſche, welche dieſe Intervention nur für den 
äußerſten Fall zulaſſen will, und zwar unter der 
Vorausſetzung, daß die Unabhängigkeit Egyptens 
gewahrt bleibe. Hierauf beziehen ſich auch wohl 
die Meinungeverſchiedenheiten zwiſchen Frankreich 
und England, deren Unterſtaatsſekretär Dülke geſtern 
im Unterhauſe Erwähnung that, und die in Folge 
der jüngſten Wendung nunmehr gehoben ſein ſol⸗ 
len. Ueber den weiteren Verlauf der geſtrigen Par⸗ 
lamentsverhandlungen liegen folgende telegraphiſche 
Mittheilungen vor: | 

London, 1. Juni. Im Oberhauſe ant. 
wortete auf eine Anfrage Salisbury's bezüglich 
Egyptens Lord Granville, der Zuſtand daſelbſt jei 
ein ſehr bedenklicher ungeachtet der Entſchloſſenheit 
und des Muthes des Khedive. Arabi Bey jet de 
facto Heriſcher. Die Mächte hätten dem Sultan 
den Rath gegeben, den Khedive zu unterſtützen und 
die Anklagen der Miniſter gegen denſelben zurück⸗ 
zuweiſen, ſowie die drei an der Spitze ber militä · 
riſchen Bewegung ſtehenden Offiziere nach Konſtan⸗ 
tinopel zu berufen. Dieſer Rath ſei nicht nur von 

Grankreich, ſondern ausdrücklich auch von allen an⸗ 
deren Mächten unterſtützt worden. Salisbury kri⸗ 
tiſirt dieſe Erklärung und bemerkt, was auch immer 
die Entſcheidung der Konferenz bringen werde, die 
Ehre der Regierung ſei darauf verpfändet, daß 
Araby Bey aus Egypten entfernt und ſeine Kolle. 
gen in das Innere des Landes verbannt werden. 

London, 1. Juni. Im Unterhauſe hält 

im weiteren Verlaufe der Debatte Gladſtone es für 

das Weiſeſte, in Uebereinſtimmung mit den anderen 

Mächten die zu ergreifenden Maßregeln zu erwä 

gen, die gemeinſame Aufgabe Englands und Frank⸗ 

reichs ſei die Initiative für die Vorſchläge auf der 

Konferenz. Jetzt jet eine Mittheilung derſelben un⸗ 

thunlich. Die Konferenz verurſache keinen Verzug, 
weil vom Orte der Zuſammenkunft die vom Sultan 


zu ergreifenden Maßregeln aus gehen müßten. Der 
Hauptzweck der nach Egypten geſandten Kriegsſchiffe 
ſei der Schutz von Perſonen und Eigenthum; es 
ſeien keine Truppen gelandet und ſei auch deren 
Landung unwahrſcheinlich, wenn nicht eine unmit⸗ 
telbare Gefahr vorhanden ſei. Eine Landung könnte 
die polltiſche Situatlon verwickeln; wenn dieſelbe 
aber zum Schutze von Perſonen nothwendig, werde 
dieſelbe erfolgen. In Betreff der Stellung des 


gebot, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Petersburg ge⸗ 
meldet wird, telegraphiſch, die Subſkriptlonen nicht 
zu behindern, weil ein Verbot weitere Oppoſitionen 
der Studenten erwecken und die gelegentlich der 
gegenwärtigen Darwin'ſchen Demonſttation verſuchte 
und erwieſene Solidarität aller Hochſchulen auch auf 
andere Gebiete übertragen werden könnte. 
Bekanntlich ſtehen Tag und Nacht Schild⸗ 
wachen des Eiſenbahn Bataillons längs der Strecke 
Kyedive beſage ein Telegramm daß Arabi Bey die] Peters burg⸗Peterhof der Baltiſchen Eiſenbahn, welche 
Maske gänzlich abgeworfen habe und von der vor⸗ der Zar gegenwärtig benutzt. Die Wachen find 
geblichen Abſetzung des Khedive ausgehend, werde] ſeit Freitag Nachts beinahe verdoppelt und ftellen- 
er wahrſcheinlich Hallm Paſcha als Khedive prokla⸗]weiſe iſt der Wald gelichtet, damit die Wachen ein⸗ 
miren. Aber die Regierung erachte ſich verpflichtet, ander ſehen können. Am Sonntag Mittag kam 
den jetzigen Khedive zu unterſtützen. Die euro⸗ der Zar zum Regimentsfeſt des Ismailow'ſchen 
päiſche Einmiſchung — er ſage europäiſche, um. fie Leibgarde⸗Regiments nach Petersburg. Die Kaſer⸗ 
von einer türkiſchen zu unterſcheiden — würde, nen waren mit Fahnen, Inſchriften und Laubwerk 
heiße es, den Fanatismus des Volkes anfachen, geziert. Der Zar bewegte ſich zuverſichtlich, kehrte 
dieſelbe jet daher nur nach reiflicher Erwägung thun⸗aber bereits nach einer Stunde heim. 
lich. Gladſtone glaubt, die Perſon des Khedive Die Nacht „Derſchawa“ wird im Kronſtädter 
jet nicht in Gefahr. — Auf eine Anfrage Labou- Arſenale prachtvoll reſtaurirt und hat Befehl, am 
chere's antwortet Dilke, der Gerüchte von einer di⸗ 1. Juli in vollſtändigſter Gala für die Reiſe der 
retten oder indirekten Unterſtützung Arabi's durch] Kaiſerin bereit zu fein. 
die Pforte ſei in den Konſularberichten Erwähnung — Der Meldung der „Köln. Ztg.“ von der 
geſchehen; daraus aber ſei nicht zu ſchließen, daß] Wahrſcheinlichkeit des Abgangs Ignatiews konnten 
dieſe Gerüchte korrelt jelen. — Das Haus ſetzte] wir kein Vertrauen ſchenken, da es feſtſteht, daß 
hierauf die Einzelberathung der kriſchen Zwange⸗ Kaiſer Alexander feine perſönliche Sicherheit am 
bill fort. beſten durch Ignatiew geſchützt und daher den ihm 
Ueber die egypliſche Kriſe find. ferner folgende] äußerſt unſympathiſchen Staatsmann nicht entbehren 
Telegramme eingetroffen: nd zu können glaubt. Die Wiener „Pol. Korreſp.“ 
Kairo, 1. Juni. Der Khedive hat eine] dementirt jetzt hochofſtziös die Meldung von dem 
Depeſche feines diplomatiſchen Agenten in Konſtan⸗ Rücktritt Ignatiebws. Bezüglich der Krönung in 
tinopel erhalten, in welcher ihm dieſer anzeigt, daß] Mos kau, wie bezüglich der Tariferhöhungen gegen 
die Abreiſe des türkiſchen Kommiſſars, ohne daß die] Deutſchland iſt nach dieſer Quelle noch nichts De⸗ 
Konferenz der Botſchafter abgewartet werde, morgen | finitives beſchloſſen, zum Schutze der Juden würden 
Mittag erfolgen ſolle. präventive Maßregeln getroffen, wie Großfürſt Mi- 
Konſtantinopel, 1. Juni. Manſſchael dem Baron Günzburg verſichert habe. 
nennt als dieſſeitigen Abgeſandten für Egypten den — Aus Dresden wird der „Volksztg.“ mit- 
Adjutanten des Sultans, Nusret Paſcha. getheilt, daß Bebel am Mittwoch gegen Mittag 
— Unter den Studenten aller ruſſiſchen Uni- gegen 1000 Mark Kaution wieder aus der Haft 
verſitäten zirkulitren Subſkriptionsbogen für Aufbrin- | entlafjen worden iſt. 
gung eines impoſanten Grabkranzes für Darwin. — In Wilhelmshaven iſt, der „Weſ.⸗Zig.“ 
Bekanntlich verboten einige Kuratoren von Hoch⸗ zufolge, aus Berlin der Befehl eingetroffen, die 
ſchulen die Abſendung von Beileidsdepeſchen an die] Panzerfregatten „Kalſer“ und „Deutſchland“, die 
Söhne Darwin's. Dieſe Subjtription bildet dem⸗ gedeckte Korvette „Bismarck“, ſowie ſämmtliche Hier 
nach eine Oppoſition der gebildeten Studentenſchaft liegende Panzerkanonenböte in die erſte Reſerve zu 
gegen die Kuratoren und ſonſtige leitende Finfter- | ftellen; auch ſollen die Torpedoböte in Bereitſchaft 
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wiederſteht, 
Motiven derſelben nachzugehen. Man wird kaum kann ſich vor Erſtaunen über die Wandlung kaum 
behaupten können, daß die deutſchen Siege es allein | faſſen. 
und ausſchließlich zu Wege gebracht haben, Berlin Die ehedem ſtille Stadt iſt Großſtadt in des 
zu ſeiner hervorragenden Stellung zu verhelfen. Wortes weiteſter Bedeutung geworden. Der Ber- 
Wohl hat die Einigung, die Zentraliſtrung des] kehr hat, dank den neugeſchaffenen Verkehrsmitteln, 
deulſchen Reiches, das neu gewonnene Preſtige auch] mächtig zugenommen, während die Wohnungsver⸗ 
auf Berlin eine günſtige Influenz geübt, allein das] hältniſſe durch eine rationelle Stadterweiterung gleich⸗ 
hätte ebenſo wenig genügt, der Hauptſtadt den zeitig eine weſentliche Verbeſſerung erfahren haben. 
enormen Aufſchwung zu verleihen, als etwa die] Im Weſten Berlins erhebt ſich eine ganz neue 
Dualiſirung des öſterreichiſchen Staates die Stagna⸗ Stadt. Da iſt keine Spur vom Miethkaſernen⸗ 
tlon Wiens ausſchließlich verſchuldete, wenn es auch] Styl, nichts als ſchmucke Wohnhäuſer, faſt keines 
außer Frage ſteht, daß die Zweitheilung des Rei- über drei Slockwerke hoch. Breite Straßen mit 
ches und die unter dem Miniſterium Taaffe zu Tage Alleen, und große Plätze mit Gartenanlagen. Allent⸗ 
getretenen Dezentraliſallons - Beftvebungen mit dazu] halben Licht und Luft und, was die Hauptſache iſt, 
beigetragen haben, Wien ſeiner alten Stellung ver⸗ relativ billige Miethzinſe. Dort iſt das Quartier 
luſtig zu machen. Aber die eigentlich entſcheidende] des guten Mittelſtandes, der hohen Bureaukratie, 
Differenz liegt in der Verſchiedenheit der Verwaltung] der Schriſtſteller- und Kunſtwelt, während die Ge⸗ 
der beiden Städte. Dort wetteifern Staat, Land burts⸗ und Geldariftofratie nach wie vor die Straße 
und Stadtverwaltung in dem Bemühen den mate⸗ U. d. Linden, deren nächſte Umgebung, ſowie den 
riellen wie ſozialen Intereſſen der Hauptſtadt mög-] Saum des herrlichen „Thiergarten“ mit ihren Pa⸗ 
lichſt Vorſchub zu leiſten. Dort iſt ſichtlich das] läſten und Landhäuſern okkupirt. Die Berliner 
Streben Aller darauf gerichtet, Berlin zu nützen und] Millionäre t eiben einen anſehnlichen Wohnungs⸗ 
zu dienen. Und hier? Hier geſchleht leider das] Luxus und bewohnen ihre reich und vielfach auch 
Gegentheil. Die Wiener Kommunalverwaltung ſteht] geſchmackvoll eingerichteten Häuſer nach engliſcher 
ſeit langer Zeit nicht mehr auf der Höhe ihrer Auf-] Sitte mit ihren Familien allein. Ganz anders da⸗ 
gabe und die Zerklüftung der Parteien in der Ge- gegen in Wien, wo man für das „My house is 
meindeleitung hindert jede praltiſche Thätigkeit und my castle“ noch immer kein rechtes Verſtändniß 
führt zu einer Zerſplitterung der Kräfte. Staats- zu beſitzen ſcheint, und wo unſere Finanz- und ſon⸗ 
verwaltung und Parlament aber zeichnen ſich be⸗ 
kanntlich nicht durch übermäßige Zärtlichkeit für 
Wien aus. f 

Das Gedeihen großer Städte iſt von vielerlei] 
bedingt, und von entſcheidender Bedeutung für das⸗lin geſtatten allenthalben den Tramway⸗ und Om 
ſelbe ſind die Wohnungsverhältniſſe und die Kom⸗ 
munikationsmittel. Auch Berlin hatte gleich Wien 
ſeine Wohnungsnoth, und auch dort wie hier ließen 
die Kommunikationen vordem viel zu wünſchen 
übrig. Hüben wie drüben ging man daran, bei- 
den Uebelſtänden abzuhelfen, aber verſchieden war 
die Methode, welche in beiden Städten eingehalten 
wurde. Wer von Berlin längere Zeit fern geblie⸗ 


Feuilleton. 


Dritte oder vierte Weltſtadt? 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt das „N. W. 


Tgbl.“ eine intereſſante Vergleichung Wiens und 
Berlins von einem ſeiner jüngſt in unſerer Stadt 
weilenden Mitarbeiter. Wir entnehmen derſelben, 
die um fo auffallender iſt, als ein Wiener fich zu 
Gunſten Berlins rückhaltlos ausſpricht, Folgendes: 

Wien und Berlin haben lange um den Rang 
als Großſtadt konkurrirt und bis vor wenigen Jah⸗ 
ren noch ſchmeichelten ſich die Wiener mit der Hoff⸗ 
nung, den Platz der drittgrößten Metropole Euro⸗ 
pas auch in Zukunft zu behaupten. Aber heute 
droht der Kampf zu unſeren Ungunſten ausgekämpft 
zu werden. Die Rivalität zwiſchen Wien und Ber- 
lin droht mit dem Erfolge der zur Reſidenz des 
geeinigten Deutſchlands avanzirten Stadt ihren Ab⸗ 
ſchluß zu finden. Berlin hat, das haben die neue⸗ 
ſten Volkszählungen ziffermäßig bewieſen, Wien be⸗ 
trüchtlich überholt und die Gefahr iſt da, daß wir 
uns fortab mit dem vierten Range in der Reihe 
der Großſtädte der alten Welt werden begnügen 
müſſen. Berlin tt gleichjam über Nacht Großſtadt 
geworden. Das „Heine Preußen hat ſich in 
Deutſchland metamorphoſirt und die königlich preußt⸗ 
ſche Hauptſtadt iſt die Reſidenz des neuen beutſchen 
Reiches geworden. Es iſt geradezu erſtaunlich, mit 
welcher Rapidität die Bevölkerung Berlins ange- 
wachſen iſt. Vor einem Dezennium beſaß die deut⸗ 
ſche Hauptſtadt nicht mehr als 800,900 Einwoh⸗ 
ner, während dieſelbe derzeit bereits 1,200,000 
Einwohner zählt. Die Zunahme betrug ſohin in⸗ 
nerhalb der letzten zehn Jahre annähernd fünfzig 
Prozent. Wie minim erſcheint dagegen die Pro⸗ 
greſſion der Wiener Bevölkerung. Dort ein jähr⸗ 
licher Zuwachs von 4 bis 5 und hier eine Zu⸗ 
nahme von kaum anderthalb Prozent. Hr ) 


Mit Thatſachen muß nun einmal gerechnet 


ſie die „ganze“ erſte Etage ihrer zum Himmel ſtre⸗ 
benden Zinsburgen für ſich mit Beſchlag belegen. 


ſtigen Barone angemeſſen zu wohnen glauben, wenn 


Die durchaus breiten Straßen des neuen Ber⸗ | 
' 


ermöglicht, ihre Wohnſtätten an der äußerſten Peri- 
In Berlin hält die 


Gele 


— Dem Vernehmen nach werden zur Theil⸗ 
nahme an den Tauf⸗ Feierlichkeiten der Großherzog 
von Sachſen Weimar, der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und der Herzog von Sachſen⸗Ko⸗ 
burg⸗Gotha in den nächſten Tagen hier eintreffen. 
Außer dieſen werden jedoch noch mehrere andere 
Fürſtlichkelten erwartet. 

— Der klerikale „Weſtfäl. Merkur“ erklärt, 
er ſei in der Lage, betreffs der Meldungen über 
Verhandlungen zwiſchen dem preußiſchen Geſandten 
Herrn von Schlözer und dem heiligen Stuhl über 
die Anzeigepflicht „zu erklären, daß dieſe durch⸗ 
aus nicht ſtaitfinden, und daß über dieſen Punkt 
überhaupt ſelt den bekannten Beſprechungen in Wien 
zwiſchen Hübler und dem damaligen Pro Nuntius 
Jacobini nicht mehr verhandelt worden iſt“. „Ebenſo 
poſitlp“, fährt das Blatt fort, „können wir ver⸗ 
ſichern, daß die Staatsregierung durch ihren Ver⸗ 
treter beim heiligen Stuhle niemals gefordert hat, 
irgend einer der ſtaatlich „abgeſetzten“ Biſchöfe ſolle 
reſtgniren. Von irgend einer wichtigen Verhand⸗ 
lung zwiſchen Preußen und dem heiligen Stuhle 
kann augenblicklich gar keine Rede ſein.“ Es wird 
hier, wie uns ſcheint, zu viel dementirt. 


— Der Aue ſchuß der deutſchen Ausſtellung 

der Geſundheitspflege erläßt folgende Bekanntmachung: 
Berlin, 31. Mai. 
An die Herren Ausſteller. 

In Folge des Brandunglücks, welches unſere 
Ausſtellung am 12. d. M. betroffen hat, gehen 
täglich ſo maſſenhafte Anfragen der Intereſſenten 
nach dem Verbleib ihres Eigenthums bei uns ein, 
ſo daß wir uns zu folgender Erklärung veranlaßt 


ſehen. 


unſere oberſte Pflicht erkennen, nach jeder Richtung 
hin das uns entgegengebrachte Vertrauen durch die 
ſtrengſte Wahrung der Intereſſen der Herren Aus⸗ 
fteller zu rechtfertigen, jo können wir doch zur Zeit 
an jeden Einzelnen nur die dringende Bitte richten, 
dieſes Vertrauen zunächſt uns dadurch noch zu he 
weiſen, daß die in unſere Hand gelegte Abwicklung 
der Dinge mit Ruhe erwartet wird. Die Feſtſtel⸗ 
lung des Brandſchadens, die Aufnahme der gerette⸗ 
ten Objekte und die Einleitung der eigentlichen Re⸗ 
gulirung iſt eine jo außergewöhnlich ſchwierige und 
CCC TTT 


niengürtel die unnatürliche Baugrenze zieht, wo die 
Bauverhältniſſe günſtiger liegen, wo die Staats⸗ 
und Kommunalſteuern die Realitäten weniger be⸗ 
laſten, wo der Hypothekarkrevit billiger iſt, und wo 
endlich die rapide Zunahme der Bevölkerung eine 
Ueberſpekulation in Realitäten nicht aufkommen läßt. 
Wie ganz anders iſt man in Wien zu Werke ge⸗ 
gangen, um der Wohnungsnoth beizukommen und 
um das Kommunikatlonsweſen zu verbeſſern. 


Wiens ergiebt ſich, wenn man die Kommunikatlons⸗ 
mittel der beiden deutſchen Großſtädte in Parallele 
ſtellt. In Berlin iſt das Tramwaynetz weit voll⸗ 
ſtändiger, als in Wien, es durchzieht, Dank der 
rationellen Anlage der Straßen und Hauptverkehrs⸗ 
Adern, die Stadt nach allen Richtungen. Ein 
Gleiches gilt vom Omnibusverkehr, welcher in ent⸗ 
ſprechender Weiſe die Tramway ergänzt. 
ſtitutlonen profperiven, Dank der Unterſtützung der 


Adminiſtration. 
Droſchken gehen, wenngleich nur allmälig, einer zeit⸗ 
gemäßen Reform entgegen. Von geradezu epocha⸗ 


ſich indeß die Stadtbahn. 
ganz neue Phyſtognomie verliehen. 
Nacht eine Belebtheit, 


London kennen. 


engten Kärtnerſtraße. 


Emopas werden ſeit Jahr und Tag jo viele neue oder weniger ihre Rechnung finden. Das Theater- 
Wohnſtätten geſchaffen, als eben dort, wo kein Li- publikum Berlins iſt offenbar größer, wenn die Yn- 


So berechtigt wir dieſe Anfragen finden 
müſſen und ſo ſehr es in unſerem Wunſche liegt, 
Allen gerecht zu werden, ebenſo wie wir es als 
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Ein ähnliches Mipverpättniß zu Ungunſen 


Beide In⸗ 1 


Kommunal- Verwaltung und der eigenen praktiſchen 
Auch die ſchlecht beleumundeten 


ler Bedeutung für den Berliner Lokalverkehr geſtaltet 1 


Der jo vielfach und mit allen möglichen Mit⸗ 
teln gehobene Berliner Verkehr hat der Stadt eine 
Die Haupt⸗ 
adern zeigen zu jeder Zeit des Tages und auch der 

wie ſie nur Paris und 
Da giebt es ein Tummeln, ein 
Rennen, ein Drängen, wie in Wien allenfalls mit⸗ 
unter nur noch in der leider noch immer ſo ver⸗ 
Das Wiener Straßenleben 
nibusverkehr, während die nunmehr gleichfalls in iſt anmuthiger, wohl auch feſſelnder, das Berliner 
Benützung befindliche Stadtbahn, welche die Stadt bewegter, aufregender. 
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umfangreiche Arbeit und erfordert in ſolchem Maße ſeſſton md 


die Aufbietung und Zuſammenhaltung aller dispo⸗ 
niblen Kräfte, daß bis zur Bewältigung dieſer Auf⸗ 
gaben jede Einzelkorreſpondenz auf den denkbar ge⸗ 
ringſten Umfang eingeſchränkt werden muß. Schritt 
für Schritt, ſtets das Intereſſe der Geſchädigten im 
Auge haftend, wollen wir ſicher und mit thunlichſter 
Beſchleunigung dem Ziele zuſtreben. Unſere weſent⸗ 
lichſte Unterſtützung wird dabei fein, daß wir nicht 
genöthigt werden, unſere Thätigkeit durch Eingehen 
auf Spezialwünſche und Fragen vorzeitig zu zer⸗ 
ſplittern. Die dem Brande entriſſenen Gegenſtände 
werden gegenwärtig inventariſtrt und die Namen 
der Eigenthümer mit Hülfe der Gruppenvorſtände 
feſtgeſtellt. Obgleich dies eine ſehr ſchwierige und 
zeitraubende Arbeit iſt, jo denken wir doch in der 
allernächſten Zeit die betreffenden Ausſteller über 
dieſe geretteten Gegenſtände genau informiren zu 
können. Da, wo wir Auskunft uns von den Her- 
ren Ausſtellern erbitten, erſuchen wir um gefällige 
umgehende Erledigung. Hochachtungsvoll 
Der Ausſchuß. 
— Die in der betr. Reichstags kommiſſion ſtatt⸗ 


gehabte erſte Berathung über die beiden ſozialpoliti⸗ 
ſchen Entwürfe hat das Nejultat ergeben, daß die 


Redner der liberalen Vereinigung, des Zentrums und 


der Konſervativen ſich gegen die Einſetzung einer 
„Zwiſchenkommiſſton“ für die Prüfung dieſer Vor⸗ 
lagen ausgeſprochen haben. Der Staatsſekretär von 
Bötticher erklärte, daß die Frage wegen der Zwi⸗ 
ſchenkommiſſton oder der Vertagung der Seſſton bis 
zum Herbſt noch nicht ventilirt worden ſei; er er⸗ 
mahnte die Kommiſſton, ohne Rückſicht auf dieſe 
Frage zunächſt mit Eifer an die Arbeit zu gehen, 
indem es ſich doch noch werde ermöglichen laſſen, 
in dieſer Seſſion mit den Vorlagen zum Abſchluß 
zu kommen. In der Kommiſſion wird nach uns 
zugehenden Mittheilungen daran entſchieden gezwei⸗ 
felt; man glaubt nicht, daß es möglich ſein werde, 
das Unfallgeſetz in biefer Sefflon zu erledigen, man 
halte nicht einmal das ſo raſche Zuſtandekommen 
des Krankenkaſſengeſetzes für wahrſcheinlich. Wel⸗ 
chen Verlauf ſchließlich die Dinge in der Kommij- 
fon nehmen werden, iſt vorderhand unberechenbar. 
Die Erklärung des Staatsſekretärs von Bötticher iſt 
wohl nur als eine vorläufige zu betrachten; die 
„Nat.⸗Lib. Korr.“ meint: 


Der Vorſchlag, die außergewöhnliche Aufgabe, 
die der Geſetzgebung mit dieſen Vorlagen geſtellt 
wird, auf einem außergewöhnlichen Wege zu be: 
wältigen, jet es durch Einſetzung einer Zwiſchen⸗ 
kommiſſion, ſei es durch Vertagung der gegenwär⸗ 
tigen Seſſion bis in den Herbſt unter frühzeitigerem 
Wiederzuſammentritt der Verſicherunge kommiſſion, 
wird daher jedenfalls noch ſehr ernſtlich in Erwä⸗ 
gung gezogen werden müſſen. Es handelt ſich 
darum, die an dieſen Gegenſtand bereits verwendete 
und noch zu verwendende Arbeit für die Herbft- 
& 


ſprüche an die Qualität des Gebotenen auch be⸗ 
ſcheidener als Hier zu Lande find. Das Hotel- 
weſen hat gleichfalls einen durchaus großſtädtiſchen 
Anſtrich. Der neue „Kaiſerhof“ und das „Cen⸗ 
tralhotel“ gehören wohl zu den größten und ele⸗ 
ganteſten Fremdenhäuſern auf dem Kontinente. In 
Wien mußten nach den enormen Enttäuſchungen, 
welche uns die Weltausſtellung gebracht, bekanntlich 
mehrere große, neu erbaute Hotels wieder aufge⸗ 
laſſen werden. 

Mit der Zunahme des Tagesverkehrs hat auch 


das Berliner Nachtleben den Pariſer Charakter an⸗ 


genommen. Während die Wiener Ringſtraße, der 
Graben und der Kohlmarkt nach der Sperrſtunde 
(10 Uhr Abends), häufig auch vor derſelben, ſich 
vollſtändig unbelebt präſentiren und dem Fremden 
ein faſt idylliſches Bild gewähren, herrſcht in Berlin 
noch um Mitternacht und über dieſe Zeit hinaus 
Unter den Linden, in der Friedrich⸗ und Leipziger⸗ 
ſtraße und an den anderen Zentren volles Leben 
und Bewegung. Eine Nacht, die wir dem Café 
Bauer geopfert, hat uns von der Großartigkeit des 
Berliner Nachtlebens den richtigen Begriff gegeben. 
Dieſes merkwürdige, nach dem Wiener Urbilde ge⸗ 
ſchaffene Etabliſſement wurde vor beiläufig ſieben 
Jahren „verſuchsweiſe“ von einem ehemaligen Wie⸗ 
ner Vorſtadt⸗Cafetier eröffnet, und heute zählt das 
Café Bauer zu den Merkwürdigkeiten der Stadt, 
nicht bloß wegen ſeiner geradezu verſchwenderlſchen 
Ausſtattung, ſondern auch feines nie ſtockenden Ver⸗ 
kehrs halber. Das Lokal wird nämlich niemals 
geſperrt. Eine Idee von dem Geſchüäftsumfange 
dieſes Kaffeehauſes gewährt die tägliche Einnahms⸗ 
ziffer von 1200 bis 1500 Mark, bei einer Regie 
von 600 bis 700 Mark, bei einem täglichen Aus⸗ 
gabenbudget alſo, welches der Tagesloſung unſerer 
erſten Cafés ungefähr en ſpricht. Es iſt überhaupt 
merkwürdig, mit welcher Rapidität das Kafftehaus⸗ 
leben in Berlin Wurzel gefaßt hat. Berlin beſitzt 
bereits ein Dutzend zumeiſt großer „Wiener Cafés“, 
häufig mit Wiener Bedienung und dito Zeitungen. 
Eines der neueſten, der Pikanterie halber mag es 
hier verzeichnet werden, wird von einem geweſenen 
Wiener Advokaten dirigirt. Der Verpflanzung der 
Wiener Café's an der Spree folgen nunmehr die 
Bierhäuſer nach bekannten Wiener Muſtern. 

Sollen wir unſere Berliner Eindrücke weiter 
ſchildern und etwa von der echt großſtädtiſchen Gaſt⸗ 
lichkeit ſowie von der (uu Vergleiche mit Wien) faſt 
kleinſtädtiſchen Wohlfeilheit, und noch von anderen 
an der Spree angenehm berührenden Dingen ſpre⸗ 
chen? Dazu gewährt eine flüchtige Skizze keinen 


Raum, denn wir müßten uns dann entſchließen, 


die Parallele zwiſchen den beiden deutſchen Groß⸗ 


ſtädten ganz durchzuführen und dem vielen Lichte 


objektiver Weiſe auch den Schatten, der ja in Ber⸗ 


lin ebenſo wenig, als in jeder anderen Großſtadt 


fehlt, anzufügen. 


l 


gen muß. 
Ausland 

Wien, 2. Juni. 
geſichert. 


den Alterspräſidenten Baron Calice vor. 


Da Brodp von ruſſſchen Juden überfüllt if 


und die Unterbringung der heranziehenden, nach 
vielen Tauſenden zählenden Flüchtlinge momentan 
unmöglich iſt, ſo wurde der Statthalter Graf Po⸗ 
tockt ermächtigt, eventuell um ein plötzliches Herbel⸗ 
ſtrömen der Flüchtenden zu verhindern, einen Mili⸗ 
tär⸗Kordon zu ziehen. 

London, 1. Juni. 
des Prinzen und der Prinzeſſin von Wales in Lei⸗ 
ceſter am Pfingſtmontag behufs Eröffnung eines 
neuen Parks bahnte ſich ein Betrunkener durch die 
Poltzeieskorte einen Weg zur prinzlichen Equlpage 
und legte die Hände auf dieſelbe. Der Adjutant 
verſetzte demſelben einen Streich mit der flachen 
Säbelklinge. Die Prinzeſſin, deren Hand er zu 
erfaſſen ſuchte, ſtieß denſelben mit dem Sonnen⸗ 
ſchirm zurück. Der dreiſte Geſelle wurde verhaftet, 
erklärte auf der Polizeiſtation, er habe gewettet, daß 
er der Prinzeſſin die Hand ſchütteln würde. Der⸗ 
ſelbe erhielt ſieben Tage Gefängniß. Der Vorfall 
erregt um ſo mehr Aufſehen, als die ſtädtiſchen 
Behörden um beſondere Vorſichtsmaßregeln erſucht 
waren, da der Regierung Mitthellung von einem 
in Leiceſter beabſichtigten Attentat auf den Prinzen 
geworden. 8 

Eine Verſammlung Londoner Sozial- Revolu⸗ 
tionäre billigte einſtimmig die Beſeitigung Cavendiſh's 
und Burke's als einen Akt kühner Volksjuſtiz und 
eine That berechtigter Nothwehr, die ganz zeitgemäß 
wäre, zumal die Häupter der iriſchen Agrarbewe⸗ 
gung im Begriffe geſtanden hätten, mit der Regie⸗ 
rung einen ſchuftigen Pakt abzuſchließen. Die Ver⸗ 
ſammlung erklärte ſich für ſolidariſch mit den iriſchen 
Revolutionären, welchen ſie ihren herzlichen Bruder⸗ 
gruß entbot. 

Nachrichten der „Daily News“ aus Aler- 
andrien zufolge iſt der falſche Prophet nicht getöd⸗ 
tet, befindet ſich vielmehr in Faſſoda. In Harar 
ließ derſelbe angeblich 1000 Eingeborene, 9 Offi⸗ 
ziere, 90 Gemeine, 4 griechiſche Kaufleute hin 
ſchlachten. In Karkotz mußten alle Europäer zum 
muſelmaniſchen Glauben übertreten, um ihr Leben 
zu retten. 


Provinzielles. | 
Stettin, 3. Juni. Die Beſchimpfung der 


Amtstracht der chriſtlichen Geiſtlichen iſt nach einem 


Urtheil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 
11. März d. J., als Beſchimpfung eines chriſtlich⸗ 
kirchlichen Gebrauchs aus § 166 des St.⸗G.⸗B. 
zu beſtrafen. 

— Die pommerſchen Volksſchullehrer beabſich⸗ 
tigen, da das von ihien brandenburgiſchen Kolle⸗ 
gen verfaßte Statut wenig Anklang gefunden hat 
und der Anſchluß an die Sterbekaſſe für Branden⸗ 
burg nicht zu Stande gekommen iſt, ſelbſt eine für 
den Umfang der Provinz Pommern berechnete Kaſſe 
zu gründen. Der Lehrer Drews in Grabow 
ſagt in einem Schreiben, mit welchem er die Satzun⸗ 
gen für den Sterbeverein Pommern zur Begutach⸗ 
tung vorlegt: „Wir müſſen ſo ſchnell als möglich 
helfen — wer ſchnell giebt, giebt doppelt. Nie⸗ 
mand wird ausgeſchloſſen, die Lehrer find alle gleich: 
ſie haben gleiche Rechte und gleiche Pflichten. Atteſte 
ſchützen oft auch nicht vor Betrug — Vertrauen 
iſt beſſer. Wir rechnen nicht nach der Wahrſchein⸗ 
lichkeit noch mit Mortalitätstafelnn — wir rechnen 
mit der Gewißheit, daß wir alle ſterben müſſen — 
wann, iſt nicht unſere Sache. Wir müſſen immer 
weniger zu zahlen haben als bei den billigſten Le⸗ 
bens verſicherungen, weil dieſe viel verdienen wollen, 
um hohe Dividende zu zahlen, weil dieſe ein gro⸗ 
ßes Heer von Beamten unterhalten ꝛc. — ſie kön⸗ 
nen außerdem in Konkurs gerathen, — was bei 
uns nie geſchehen Tann." Wer auf Grund der 
Satzungen beitreten will, möge dies auf einer Poſt⸗ 
karte kund machen. Sobald 222 Mitglieder ge⸗ 
wonnen find, iſt der Verein fonftituirt. Bei jedem 
Sterbefall zahlt jedes Mitglied 1 Mark; die Hin- 
terbliebenen erhalten 200 Mark. Damit aber 
gleich Geld für die Noth vorhanden iſt, zahlt je⸗ 
der Beitretende 3 Mark zum Voraus, bei 333 
Mitgliedern wird das Sterbekaſſengeld auf 300 M. 
erhöht. 


— Die Porzellan⸗ und Glashandlung von 


P. Schlegel hierſelbſt hatte ſich ſeit dem Jahre 
1879 einer recht unliebſamen Mitarbeiterſchaft zu 
erfreuen, indem von einigen Bedienſteten dieſer 
Firma äußerſt freche und nicht unerhebliche Dieb⸗ 
ſtähle am Waarenlager ausgeführt wurden. Schließ⸗ 
lich gelang es zu Anfang d. I,, die „ſtillen Mit- 
arbeiter“ in Perſon der Aufwärterin Wittwe Marie 
Marzahl, geb. Stahl, und dem Kutſcher Herm. 
Hahn zu ermitteln. Beide hatten ſich in der 
geſttigen Sitzung des Schöffengerichts wegen Dieb⸗ 
ſtahls zu verantworten und wurden der M. Dieb 
ſtähle in mindeſtens 30 Fällen und dem H. in 
mindeſtens 10 Fällen nachgewieſen und gegen Frau 
M. auf 1 Jahr Gefängniß und gegen H. auf 3 
Monale Gefängniß erkannt. Mit Rückſicht auf die 


hohe Strafe wurde Frau M. auch ſofort in Haft 


genommen. 
— Nächſten Montag trifft hierſelbſt der Zir⸗ 
kus M. Blumenfeld und Söhne ein und wird am 


Donnerſtag bereits in dem von Herrn Zimmermſtr. 


Das Zustand komuten der 
Botſchafter⸗Konferenz wegen Egyptens gilt hier für 
Die Weſtmächte ſchlagen als Vorſißenden 


i 


Während der Anweſenheit 


glichſt nutzbar zu machen und zu verhü⸗ namhafte Künſtler, ſo die Gebr. Blumenfeld, Herr 
ten, daß die letztere wieder ganz von vorn anfan⸗ Goldkett und der bekannte Clown John Wells, 
auch der aus 35 Pferden beſtehende Marſtall bietet 
i Da ſeit längerer Zeit 
hier kein Zirkus Vorſtellungen gegeben hat, läßt 
ſich wohl, trotz der warmen Witterung, ein reger 


einige edle Racenpferde. 


Beſuch erwarten. 


Stettin mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Nau⸗ 
gard ernannt worden. 


— Der Stettiner Lloyd⸗Dampfer „Kätle“ iſt 


nach einer glücklichen Fahrt am 2. d. früh in New⸗ 
Caſtle wohlbehalten eingetroffen und wird nach Ent- 


löſchung der für England beſtimmten Güter ſeine 


Reiſe nach Swinemünde fortſetzen. 

— Für die Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung in Stargard hatte Herr F. Friſchmuth 
hierſelbſt (Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft) verſchiedene 
Gegenſtände angemeldet. Da die Ausftellungs- 
räume jedoch zu wenig geſchützt ſind und leicht zu 
fürchten iſt, daß die Sachen bei ungünſtiger Witte ⸗ 
rung Schaden erleiden, hat Herr F. die für dle 
Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände wieder zurück⸗ 
gezogen, er wird dieſelben jedoch von Montag ab 
für einige Tage in dem Schaufenſter ſeines in 
der kleinen Domſtraße belegenen Geſchäfts zur An⸗ 
ſicht ausſtellen. 


— (Perſonal⸗Chronik.) Seitens des evange⸗ 
liſchen Oberkirchenraths iſt im Einverſtändniß mit 
dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten der in 
die Pfarrſtelle zu Beyersdorf berufene Supkrinten⸗ 
dent der Synode Tempelburg, Pfarrer Schmidt in 
Tempelburg, zum Superintendenten der Synode 
Pyritz ernannt worden. — Die mit der Super⸗ 
intendentur verbundene Pfarrſtelle in Paſewalk, kgl. 
Patronats mit 3 Kirchen, iſt durch Todesfall erle⸗ 
digt und zum 1. Juli k. J. wieder zu beſetzen. 
Hlernach erleidet die auf die Wiederbeſetzung der 


gedachten Stelle bezügliche Bekanntmachung des 


kgl. Konſiſtoriums (kirchl. Amtsbl. S. 40) eine 
Aenderung. — Die Pfarrſtelle zu Guſtow, Synode 
Garz auf Rügen, Privatpatronats mit einer Kirche, 
kommt in Folge der Emeritirung des bisherigen In- 
habers zum 1. Ditober d. J. zur Erledigung. Das 
Einkommen der Stelle beträgt exkl. Wohnungs⸗ 
nutzung 4748, Mk., von welchem während eines 


achtjährigen Zeitraums die Pfründenabgabe an den 


Penſtonsfonds der evangeliſchen Landtskirche zu ent⸗ 


richten iſt. — Den Oberlehrern am Gymnaſtum 


zu Stärgard, Dr. Wiggert und Dr. Quidde iſt 
der Profeſſortitel verliehen worden. — Am Gym⸗ 
naflum zu Pyritz iſt die Anſtellung des Schulamts 
kandidaten Dr. A. Güldenpenning als ordentlichen 
Lehrers genehmigt. — Am Gymnaſtum zu Anklam 
iſt die Anſtellung des Schulamtskandidaten Paul 
Manke als ordentlichen Lehrers genehmigt. — In 
Vorwerk, Synode Demmin, iſt der Schullehrer Hacker 
— Die Küſter⸗ und Lehrerſtelle in 


Saatzig, kommt durch die Emeritirung ihres feit- 


herigen Inhabers zur Erledigung. Die Wiederbe⸗ 


ſetzung erfolgt durch den Magiſſtrat in Stargard. 
— In Zelnicke, Synode Freienwalde, iſt der zweite 
Lehrer Marx, in Peeſelin, Synode Treptow a. T., 
der Schullehrer Plautz, in Neu⸗Schönwalde 2. 
Plan, Synode Labes, der Schullehrer Ziemann, in 
Dölitz, Syn. Jalobshagen, der dritte Lehrer Zühlke 
und in Kaſeburg, Synode Uſedom, der dritte Leh⸗ 
rer Suckow proviſoriſch angeſtellt. Befördert 
reſp. verſetzt: der Hauptzollamts⸗Aſſiſtent Bartels 
in Stralſund in gleicher Eigenſchaft nach Swine⸗ 
münde; der Nebenzollamts⸗Aſſiſtent Ehrhardt in 
Greifswald als Hauptſteueramts⸗Aſſiſtent nach Stet⸗ 
tin; der Grenzaufſeher Reiher in Wolgaſt als 
Steueraufſeher nach Stettin. — Der bisherige Re⸗ 
vierloſſe, Schiffer auf großer Fahrt Guſtav Karl 
Leitz zu Stettin iſt zum kgl. Oberlotſen ernannt. 
— Der bisher diätarſſch beſchäftigte Waſſerbauauf⸗ 
jeher, Maeder an der Kaiſerfahrt iſt zum kgl. Waj- 
ſerbauaufſeher ernannt. — Der Kreis bote Schöneck 
in Naugard iſt aus dem Dienſte entlaſſen und die 
vakante Stelle dem Strafanſtalts - Aufjeher Rein- 
hard zu Naugard zunächſt probeweiſe übertragen 
worden. 


Stettiner Straßen ⸗Eiſen bahn 
Geſellſchaft. 
Die Belriebs⸗Einnahme beträgt 
im Mai 1882 M. 22361. 15 
im Mai 1881 „ 20386. 40 
im Mai 1882 + M. 1974. 75 
bis Ende April 1882 + „ 10471. 90 


mithin bis Ende Mai 1882 P M. 12446. 65 


"Bunt und Literatur 
Theater für heute Elyſiumtheater: 
„Die Verſchwörung der Frauen.“ Bellevue: 
Gaſtſpiel der The Phoites⸗Compagnie.“ Dazu: „Dir 
wie mir.“ „Rezept gegen Schwlegermütter.“ 
Zum Schluß: „Les Cascades du Diables.“ Pan⸗ 
tomime. 4 


Bermifchtes 
— Ueber Wirbelſtürme, die in ihrer Entſte⸗ 


hung und verherrenden Wirkung immer noch ein 


ebenſo ſchwer zu löſendes Räthſel bilden, wie das 
Norblicht, enthalten die Berichte des amerikaniſchen 
Signal⸗Burcaus ſehr wetthvolle Aufzeichnungen aus 
allen Theilen Amerlkas. 


erſcheinungen, verweiſt auf ein merkwürdiges Zu 
ſammentreffen. Seit drei Jahren wurde das mitt⸗ 


— Der Rechtsanwalt Han ow zu Naugard 
iſt zum Notar im Bezirk des Oberlandesgerichts zu 


es nicht in den Trichter gerleth; denn ſonſt wärt 


Fall in New Jerſey. 
entführt; der Stall wurde zerſchmeltert, eines di 
drückt, während das andere unverletzt zur Erde lam 


ihr Kind im Arme trug, wurde vom Boden auf⸗ 


Kreisſchulinſpeltion Stargard, Kreis 


gehelmnißvolle Gewalt im Trichter der Wolke an⸗ 


ren iſt. 


Der darauf folgenden Beſichtigung der Ausſtellung 


Profeſſor J. J. Bailey, 
ſeit Jahren ein fleißiger Beobachter ſolcher Natur⸗ 


19. April 1881 Marſhſield und am 18. Apif 
1882 Brownsville, und ſonderbarer Weife war v 
einer jeden dieſer Naturerſcheinungen ein Novi 
ſichtbar. Da das letzte Nordlicht mehr Elektrizit 
frei machte, als irgend eine ſeit langen Jahren hr 
obachtete ähnliche Erſcheinung und faſt gleichz A| 
in verſchiedenen Gegenden des Landes Winphojen . 
ſich bildeten, jo gewinnt die Idee, daß zwiſchen den 
Nordlicht und dem Wu belſturm irgend ein Zuſam⸗ 
menhang beſteht, an Boden, mehr noch, ſeidem 
man herausgefunden hat, daß es nicht der Wind 
it, welcher mit Alles zerſtörender Gewalt die feſte. 
ſten Werke der Menſchenhände zertrümmert; denn 
eine Cyilone thut in ihrer Bahn nur dann gewal⸗ 
tigen Schaden, wenn das der Zerſtörung geweihte 
Objekt unter den Trichter der Wolke geräth. Die 
Wolke, welche vor drei Wochen durch Brownsville 
kreiſelte, war voller Elektrizität, und die elektriſchen 
Strahlen ſchoſſen nach allen Richtungen. Was in 
den Schlund einer ſolchen Windhoſe geräth, und 90 
ſei es der maſſioſte Quaderbau, wird zermahlen 

die gewaltigſten Waldrieſen zerſplittern zu Spühnen 
und ſchwere Maſchinen werden zu ammengeballt un) 
gebogen, als ob fie aus Lehm gemacht ſeien. G 
iſt ohne Zweifel eine elektriſche Macht, die ſolch 
verheerende Wirkung äußert. Merkwürdig find di „ 2 
Zufälle, die bei ſolchen Sturmverheerungen beoh⸗ Nie „N 
achtet wurden. Eines der Gebäude von Browns gende 
ville wurde von feinem Fundamente aufgehoben, 
fünfzig Yarbs weit fortgetragen und dann faſt un⸗ 
beſchädigt niedergeſetzt. Man darf annehmen, daß 


es jedenfalls zerkrümelt worden. Im Jahre 1870 
beobachtete Profeſſor Bailey einen eigenthümlichen l 
Ein Stall mit zwei Pferden der 
wurde vom Boden aufgehoben und durch die Luft 5 & 


Pferde zu einer formloſen Fleiſchmaſſe zuſammenge⸗ 155 


und ſofort zu graſen begann. Eine Mntter, di 
gehoben und von der Gewalt der Cyklone zermalmt, eitefät 
während das Kind unverletzt blieb. Auf der Prai⸗ ie w 
rie im Kanſas wurden zwei Männer von einem 
Wirbelſturme übertaſcht; einer der ſelben wurde in m 
die Luft gehoben und kam nachher ſanft wieder her⸗ 5 
unter, als ob er flöge; aber er war todt und ſein 
Körper war eine unförmliche Fleiſchmaſſe. Sein 
Kamerad wurde mehrere hundert Fuß weit fort in 
einen Teich geſchleudert, blieb aber unverletzt; doch 
jedes Kleidungeſtück war ihm wie durch unſichtbant wertheſ 
Hände vom Leibe geriſſen. In Texas nahm eim 5 
ſolche Windhoſe eine Heerde Schafe auf und führte demjelt 
rieſelbe eine Strecke durch die Luft; einige kamen in ein: 
todt zur Erde, andere blieben gänzlich unverletzt. allen 
Ein Herr und eine Dame machten in der Nähe Pilvat 
von Atlanta (Grorzia) elne Spazierfahrt, als ein Schrei 
Wirbelſturm das Fuhrwerk erfaßte und forttrug; die nicht z 
Dame wurde ſchwer verletzt, das Pferd getödtet und Kapita 
der Herr fand ſich in den höchſten Aeſten einer Mante 
Eiche wieder. In Alabama berühtte der äußerſte derber 
Rand eines Wirbelſturmes eine Negergemeinde, die | 
im Freien Oottesdienft hielt, und entführte mehrere merkur 
Schwarze durch die Luft. Das Kunſtſtück, welches 1 
der Wirbelſturm vor elſ Jahren in Oſt⸗St. Louis zu wü 
fertig brachte, indem er eine ſchwere Lokomotive em⸗ erinner 
porhob und fie neben das Geleiſe fteltie, iſt noch gen ir 
ftiſch im Gedächtniß. Profeſſor Bailey iſt der 
Meinung, daß aller bedeutende Schaden durch die 


gewiß 
waltete 
den Ui 


gerichtet wird und auf die Elektrizität zurückzufüh⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen. hal 
München, 2. Juni. Das Urtheil in den 
Sozilaliſtenprozeß wurde heute publizirt und laute! 
gegen einen der Angeklagten auf 6 Monate, gegen 
zwei andere auf je 5½ Monate und gegen die 
übrigen 15 Angeklagten auf je 5 Monate Gefüng⸗ 
niſt unter Anrechnung der Unterſuchungshaft. In 
den Erkenntnißgründen heißt es, der Gerichtshof 
habe die Ueberzeugung gewonnen, daß ſämmtliche 
Angeklagte Mitglieder einer hier beſtehenden ſoziali⸗ 
ſiiſchen Organiſat on ſelen, welche, wie die vorge⸗ 
fundenen von Bera Saſſulitſch und Peter Luwroff 
unterzeichneten Sammelliſten bewieſen, mit den Ni⸗ 
hiliſten in Verbindung ſtehe. N 
Straßburg i. E, 2. Iuni. Der Statthal⸗ 
ter von Manteuffel hat ſich zu mehrwöchentlich em 
Kurgebrauch nach Karlsbad begeben. N \ 
Paris, 2. Juni. Deutſchland hat den Vor⸗ 
ſchlag betteffs der Botſchafter⸗Konferenz, die näch⸗ 
ſten Dienſtag in Konſtantinopel unter Vorſiz des 
ottomaniſchen Miniſters des Aeußern zuſammentuitt, 
acceptirt. Die Pforte ihrerſeits erklärte ſich zur Ent⸗ 
jentung eines Kommiſſars nach Kairo bereit. 
Moskau, 1. Juni. Heute Nachmittag 1½ 
Uhr hat die Eröffnung der Ausſtellung ſtattgefun⸗ 
den; derſelben wohnten der Großfürſt Wladimir, 
der Herzog von Leuchtenberg, der Kriegsminiſter 
und der Miniſter des Innern bei. Der Metropolit 
Makary hielt die Liturgie ab, worauf der General⸗ 
gouverneur Fürſt Dolgorukow die Eröffnungs- und 
Begrüßungs anſprache an den Großfürſten Wladimir 
hielt. Das Orcheſter unter der Leitung Rubinſtein s 
ſpielte eine eigens hierzu komponirte Feſtouverture. 


ſchloß ſich ein Dejeuner an, bei welchem eln Toaſt 
auf den Kaiſer ausgebracht wurde. N 

Chieago, 2. Juni. Gegen 1200) ſtrikende 
Arbeiter der Eiſenhütten griffen heute einen Elſen⸗ 


